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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an -
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin -
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen -
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu -
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei -
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü -
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in -
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Tho mas a Kem pis.
„Blei bet in de müthi ger Ein falt und Chris tus wird in euch blei ben,“ so
sprach der from me Va ter Flo ren ti us, als er am Ta ge Ma ria Ver kün di gung
des Jah res 1400 in ei nem Al ter von 50 Jah ren starb. Daß die se letz te Er -
mah nung des ster ben den Meis ters vie len sei ner Schü ler ein blei ben der
Se gen ge wor den, un ter liegt wohl kaum ei nem Zwei fel. Ge wiß aber ward
sie von kei nem mit grö ße rer Treue und Stand haf tig keit be folgt, als von
sei nem treu en Bio gra phen – gleich sam der Eli sa die ses Elia – von Tho -
mas von Kem pen, der schon als Jüng ling zu sei nen Fü ßen saß, als Mann
sein An den ken ehr te und erst sie ben zig Jah re spä ter als Greis ihm in die
ewi ge Ru he folg te. So sehr war Tho mas in de müthi ger Ein falt ge blie ben,
daß er sich fast eben so viel Mü he gab, sich dem Au ge der Welt zu ent -
zie hen, als An de re es sich an ge le gen sein las sen, die Be wun de rung der
Men schen zu er lan gen. „Trach te un be kannt zu blei ben“ ist le bens lang
sein Wahl spruch ge blie ben und sie he – wir fin den we ni ge Na men in der
Ge schich te der le ben di gen Kir che des Herrn mit hö he rem Glan ze um ge -
ben. Es ist als ha be Gott ge ra de die sen Mann al len fol gen den Jahr hun -
der ten hin stel len wol len als ei ne Be stä ti gung der Wahr heit: „wer sich
selbst er nied rigt, der soll er hö het wer den.“ Sein Ruhm ist ein all ge mei ner
ge wor den. Er ge hört nicht al lein der oben er wähn ten Ge mein schaft vom
ge mein sa men Le ben an, als de ren höchs te Zier de sein Na me lieb lich
glänzt. Er ge hört nicht ein mal aus schließ lich der rö misch-ka tho li schen
Kir che an, die die sen Klos ter bru der mit Recht zu den Herr lichs ten ih rer
Glie der zählt. Der Na me Tho mas a Kem pis ge hört der gan zen Chris ten -
heit, ge hört al len christ li chen Con fes si o nen an. Fast über all wo hin auch
bis jetzt die fro he Bot schaft vom Heil in Chris to ge drun gen ist, da fand
auch sein Büch lein von der Nach fol ge Chris ti in man cher lei Zun gen den
Weg zu den Her zen der Jün ger. Und wie wohl er in dem volls ten Sin ne
des Wor tes ein treu er Sohn der ir ren den Mut ter kir che von Rom ge we sen
und dies bis zu sei nem En de ge blie ben ist, so darf sein Bild doch dar um
kei nes wegs un ter den Le bens bil dern zum evan ge li schen Ka len der feh len.
Wir ge ben des halb hier ei ne kur ze Ue ber sicht sei nes Le bens; ste hen dann
bei sei nem schon ge nann ten Haupt wer ke ei nen Au gen blick still und su -
chen end lich die Stel le an zu wei sen, die er un ter den Vor läu fern und
Weg be rei tern des gro ßen Re for ma ti ons wer kes ein nimmt.
Tho mas Ha mer ken (Häm mer lein, lat. Mal leo lus) wur de ge bo ren um das
Jahr 1380 in dem klei nen, aber freund lich ge le ge nen Städt chen Kem pen,
un weit Köln, in den cle ve schen und ber gi schen Lan den, un ter dem kirch -
li chen Ge bie te des Erz bist hums Köln. Von die sem Or te (nicht von Kam -
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pen in Obe rys sel) ent lehn te er sei nen Na men. Sei ne El tern ge hör ten dem
ein fa chen, un be mit tel ten Bür ger stan de an, doch ge noß auch un ser Tho -
mas das ho he Vor recht, wel ches meh re ren her vor ra gen den Män nern der
Kir che zu Theil ge wor den war: er war von ei ner from men Mut ter er zo -
gen wor den. „Schon sehr frü he,“ sagt sein äl tes ter Bio graph, „wur de er
durch die Er mah nun gen sei ner ganz be son ders from men Mut ter mit Lie -
be zur Re li gi on er füllt.“ Zu glei cher Zeit gab sein Va ter, ein be schei den er
Hand werks mann, ihm ein wür di ges Vor bild an Thä tig keit, Aus dau er und
Her zen sein falt, so daß man wohl sa gen kann, das ora et la bo ra (be te und
ar bei te) ward ihm von bei den El tern schon sehr früh ein ge prägt, wie dies
denn auch in im mer hö he rem Ma ße die Le bens re gel des Soh nes ge blie -
ben ist, der in ei nem Al ter von 12 Jah ren die el ter li che Woh nung ver ließ.

Doch es war nicht die Sucht nach ir di scher Eh re noch das Ver lan gen
nach Geld und Gut, das ihn an trieb in so zar tem Al ter nach De ven ter in
Obe rys sel zu zie hen, wo hin sein äl te rer Bru der, Jo han nes, ihm schon
vor aus ge gan gen war. Sein Ver lan gen war, die da mals so be rühm te Schu -
le der Brü der vom ge mein sa men Le ben in je ner Stadt zu be su chen, de ren
gu ter Na me bis zu sei nen Oh ren ge drun gen war, in wel cher An stalt auch
sol che Schü ler, de nen es an den er for der li chen Geld mit teln fehl te, Auf -
nah me und Un ter richt fan den. Ger hard Groot traf er dort nicht mehr an,
wohl aber ge stal te te sich bald ein freund schaft li ches Ver hält niß zwi schen
ihm und Flo ren ti us, wel cher letz te re ihm auch das er for der li che Schul -
geld ver schaff te. Wie nach ihm der Chor schü ler Lu ther zu Ei sen ach, so
fand auch un ser Tho mas bei ei ner gott se li gen Frau ei ne freund li che Auf -
nah me und lie be vol le Un ter stüt zung, wel che Lie bes be wei se er sei ner -
seits durch ei nen an hal ten den Ei fer, ei ne auf rich ti ge Got tes furcht und ei -
ne lie bens wür di ge Be schei den heit er wi der te, in dem er sich vor vie len
sei ner Mit schü ler ge ra de hier in vort heil haft aus zeich ne te. Au ßer dem
nahm er mit gro ßer Ge wis sen haf tig keit Theil an den re li gi ö sen Ue bun -
gen der Brü der, wor auf er auch spä ter de fi ni tiv in das Bru der haus auf ge -
nom men wur de. Hier schloß er ei ne in ni ge Freund schaft mit dem eif ri -
gen und from men Jüng ling Ar nold von Schoon ho ven, des sen Bett- und
Stu ben ge nos se er war und mit wel chem er sich täg lich im Schrei ben und
Le sen der heil. Schrift üb te. Aus der Art und Wei se, in wel cher Tho mas
über die sen sei nen Ju gend ge fähr ten hier und da re det geht deut lich her -
vor, daß er schon frü he der wich ti gen Er mah nung des Apo stels nach zu -
kom men streb te: „Durch De muth ach te ei ner den an dern hö her als sich
selbst“ (Phil. 2, 3). Doch noch mehr als das Vor bild Ar nolds wirk te das
des Flo ren ti us auf ihn, dem er als sei nem geist li chen Va ter dann auch ei -
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ne un be gränz te Pi e tät stets be wie sen hat, und auf des sen Rath er in sei -
nem 20. Le bens jah re be schloß, dem be währ ten Dran ge sei nes Her zens
zu fol gen und dem Klos ter le ben sich zu wid men. Mit ei nem Emp feh -
lungs-Brie fe des ge lieb ten Meis ters ver se hen, be gab er sich nach ei nem
Klos ter der re gu lier ten Chor herrn des heil. Au gus ti nus, das der heil.
Agnes ge wid met war und un weit der Stadt Zwol le in ei ner ge sun den
freund li chen Ge gend auf ei ner klei nen An hö he lag. Be schränkt und nur
we nig be kannt war die ses Klos ter, doch un ser jun ger Bru der ließ sich
we der durch die sen Um stand, noch durch die Ar muth die ser An stalt zu -
rück hal ten – sei ne Be gier de war dort vor der Welt ver bor gen ganz in der
Ge mein schaft sei nes Herrn und Got tes zu le ben. Im Jah re 1399 wur de er
zu ei nem fünf jäh ri gen No vi zi a te auf ge nom men, wor auf er spä ter, im Jah -
re 1406 ein gek lei det wur de und das fol gen de Jahr das Klos ter ge lüb de ab -
leg te; erst im Jah re 1413 wur de er da selbst zum Pries ter ge wei het. Wie
hei lig ihm in son der heit auch dies letzt ge nann te Amt war, geht aus ei ner
Stel le der „Imi ta tio“ her vor, wel che er et wa um die se Zeit ge schrie ben
hat te: „Sie he, Pries ter bist du ge wor den“ – so spricht die Stim me des
Herrn zu ihm, 4. B. 5. H. – „und zur Fei er des Sa cra ments ge weiht. Sie he
nun zu, daß du ge treu und an däch tig zu sei ner Zeit Gott das Op fer brin -
gest, und dich selbst un ta del haft dar stel lest. Nicht er leich tert hast du dei -
ne Last, son dern ge bun den bist du nun mit noch en ge ren Ban den der
Zucht und ge hal ten zu grö ße rer Voll kom men heit der Hei lig keit. Ein
Pries ter muß ge schmückt sein mit al len Tu gen den, auf daß er An de ren
ein gu tes Bei spiel ge be. Er darf nicht wan deln auf den ge wöhn li chen und
ge mei nen We gen der Men schen, er muß um ge hen mit den En geln im
Him mel oder mit den voll kom mens ten Men schen auf Er den.“

Ein Mann, der so ho he Be grif fe von sei ner kirch li chen Wür de heg te,
wird si cher lich auch die täg li chen Pflich ten, wel che das Klos ter le ben
ihm auf er leg te, mit ein fäl ti ger Treue und re gem Ei fer er füllt ha ben. Und
wirk lich be rech tigt uns Al les, was wir in die ser Hin sicht von ihm ken -
nen, in Tho mas ein sel te nes Maß je ner Treue im Klei nen zu rüh men, der
der Herr selbst ei ne so gro ße Be loh nung zu ge sagt hat. Sei ne fes te Re gel
war: nie ganz mü ßig zu sein, son dern die Zeit zu zu brin gen mit Le sen
oder mit Schrei ben oder im Ge bet oder in Be trach tun gen oder in nütz li -
chen Ver rich tun gen für An de re. In son der heit hat te er gro ße Freu de an
schön ge schrie be nen Bü chern und be trach te te er es als ei ne ei gent li che
An dachts übung, das Gu te und Hei li ge auch auf die se Wei se zu eh ren.
„Noch ist ei ne gan ze Bi bel von ihm vor han den“ – sagt ei ner sei ner äl tes -
ten Bio gra phen – „wie auch ein sehr gro ßes Meß buch und ei ni ge Wer ke
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des heil. Bern hard, die man der Schön schrei be kunst und dem un er müd li -
chen Flei ße des Tho mas zu ver dan ken hat.“ Auch sei ne von ihm selbst
ver faß ten Bü cher von der Nach fol ge Chris ti hat er öf ter ab ge schrie ben,
in Fol ge des sen auch der lang jäh ri ge Streit über die Fra ge, ob er selbst
de ren Ver fas ser sei oder nicht, ent stan den ist, in dem er sich selbst aus
über gro ßer Be schei den heit, oder viel leicht auch mit kind lich na i ver
Freu de über die Schön heit sei ner Schrift nur als Ab schrei ber nennt.

Bei al le dem ent zog er sich je doch nicht den klei ne ren Pflich ten des
häus li chen Le bens. Ei ne Zeit lang war er Pro cu ra tor oder Oe co nom und
auch in die ser Ei gen schaft such te er die Mar thapflich ten, wie er die se in
sei nem lieb li chen Büch lein „von dem ge treu en Haus hal ter“ nennt, mit
müt te r li cher Treue zu er fül len, wie we nig üb ri gens auch solch‘ ei ne Stel -
le sei ner Pri vat nei gung ent spre chen konn te. Der Ge dan ke er füll te ihn da -
bei mit Freu de, daß durch sei ne Sorg falt die Ar men Chris ti (die Mön che)
Er leich te rung fän den und durch sei ne Ar beit die An de ren zu ru hen ver -
möch ten. „Mar tha,“ schreibt er im Blick auf der ar ti ge äu ße r li che Ver -
rich tun gen, „Mar tha die ne, ar bei te und schaf fe Gu tes vor Gott und den
Men schen, daß ih re Schwes ter Ma ria gött li che Din ge um so frei er ab -
war ten kann. Sei nur ge treu, Mar tha, in dei nem Diens te, die ne al so, tra -
ge, sor ge, rüs te, was Noth thut zu die sem Le ben, in der Kü che, in der
Brau e rei, im Kel ler, im Aus sä en des Ge trei des, in der Müh le, was es sein
mag, es be dür fen dei nes Diens tes die Die ner Chris ti und oh ne dei ne Sor -
ge sind sie nicht frei in Gott.“ Er er mahnt sich selbst aus drü ck lich, daß
bei de, der Ma ria- und der Mar tha-Stand zu sam men ge hö ren und daß bei -
de sich be flei ßen sol len, Chris tum ge mein sam zu be her ber gen. Vor Al -
lem be nutz te er auch die se Ge le gen heit zur Selbst kennt niß, da ge ra de die
Be sor gung zeit li cher An ge le gen hei ten ihm hier zu ganz be son ders ge eig -
net er schien: „ich glau be,“ sagt er, „daß Nie mand voll kom men weiß, wie
es in ner lich um ihn steht, als wenn er an fängt, sich mit zeit li chen Din gen
ab zu ge ben und äu ße re Sor gen zu ha ben.“ Vor der Ge fahr sich zer streu en
zu las sen, war er in des sen zu glei cher Zeit auf sei ner Hut, denn „al le
zeit li chen Sor gen sind ge fähr lich, da her, so oft Zeit er üb rigt, man sich in
himm li schen Din gen üben soll. Wer das Amt der hei li gen Mar tha ge treu
zu er fül len sich be strebt, der wird auch wohl zu wei len ge wür digt, die Sü -
ßig keit der sich so se lig füh len den Ma ria zu ge nie ßen und in der Stil le
gött li cher Ver trös tung und An spra che ver wei len zu dür fen.“
Nach sol chen Grund sät zen han del te Tho mas, sol che Grund sät ze lei te ten
ihn so wohl in den kleins ten als in den grö ße ren Ver rich tun gen und Sor -
gen des All tags le bens, und ei nen sol chen Mann wird und darf man eben -
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so we nig zu dem gro ßen Hau fen der trä gen Bet tel mön che zäh len, als zu
den An hän gern ei nes kränk li chen My sti cis mus. Im Ge gent heil, man wird
sich weit eher ge neigt füh len, Tho mas a Kem pis mehr un ter den asce ti -
schen als un ter den ei gent lich mys ti schen Schrift stel lern sei nes Zeit al ters
ei nen Platz an zu wei sen. Daß aber ei nem Geis te und Her zen, wie dem
sei ni gen, die Ein sam keit sei ner Zel le nicht noch un end lich be gehr li cher
sein muß te, als die mit dem ihm an ver trau ten Schaff ne r am te ver bun de -
nen Be rufs ge schäf te, be darf wohl kaum ei ner Er wäh nung. Die Amts ge -
schäf te wur den ihm zu wei len für kür ze re Zeit ab ge nom men, und dann
be nutz te er die se ihm köst li chen Stun den mit dop pel ter Freu de an dem
ge lieb ten Schreib ti sche zum Stu di um und zu gott se li gen Be trach tun gen,
oder er nahm es auch be reit wil lig an, daß man ihn zum Sub-Pri or und
spä ter auch noch zum No vi zen meis ter er wähl te, wel ches letz te re Amt
ihm um so er wünsch ter sein muß te, da der Ruf sei ner Fröm mig keit all -
mäh lig meh re re Jüng lin ge be wog, die Auf nah me in sein Klos ter zu be -
geh ren. In sei nem 67. Le bens jah re (1447) wur de er zum zwei ten Mal als
Sub-Pri or an ge stellt und blieb in der Aus übung die ses be schei den en Am -
tes, wie es scheint, bis zu sei nem Le bens en de, mit hin noch bei na he 25
Jah re lang.

Na tür li cher wei se konn te ein Le ben wie das sei ni ge nicht oh ne gro ße Ein -
för mig keit sein. Es er in nert uns un will kür lich an ein stil les, kry stall hel les
Bäch lein, das sich mit lei sem Ge mur mel durch ein ebe nes, fla ches Thal
hin schlän gelt und die Strah len der meis tens un be wölkt schei nen den Son -
ne in sei nem Was ser ab spie gelt. Oder wir stel len uns das Klos ter, in wel -
chem Tho mas über 70 Jah re lang ver weilt und das ihm sei nen größ ten
Ruhm zu dan ken hat te, als den si che ren Ha fen vor, in wel chen er schon
frü he sich zu rück ge zo gen und wo er vor den Stür men des um ihn her to -
ben den, un ge stü men Oceans si cher und ru hig lag. Den noch muß te auch
er er fah ren, daß selbst in ge wei he ten Klos ter mau ern kein un ge stör ter
Frie de wohnt. Die Pro vinz Obe rys sel, und mit ihr auch das St.-Agnes-
Klos ter, wur de näm lich meh re re Ma le in sei nen Jah ren durch die Pest
heim ge sucht, – am schwers ten in den Jah ren 1421, 1450, 1452, 1454 –
de ren Schlacht op fer Tho mas in sei ner un mit tel ba ren Nä he fal len sah; ih -
re Na men hat er selbst in der An stalt schro nik ver ewigt. Auch die An grif -
fe, wel che die ka tho li sche Geist lich keit und in son der heit ein Do mi ni ka -
ner-Mönch, Gra bow, auf al ler lei Wei se ge gen die Brü der vom ge mein sa -
men Le ben rich te te, brach ten ihn in man che Un ge le gen heit. Noch mehr
aber wur de sein Glau be und sei ne Ge duld auf die Pro be ge stellt, als er
wie auch die an de ren Klos ter brü der nicht we ni ger als drei Jah re in Ver -
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ban nung le ben muß te. Es war näm lich zwi schen dem Paps te Mar tin V.
und dem Bist hu me von Ut recht über die Wahl ei nes geist li chen Ober -
haup tes ein Streit aus ge bro chen, und die ser Streit hat te zur Fol ge, daß
ein Theil von Obe rys sel, der sich dem Statt hal ter Chris ti in Rom wi der -
setzt hat te, mit dem päpst li chen In ter dict be legt wur de. Da nun die Brü -
der zu St. Agnes ganz auf der Sei te des Paps tes stan den und al so das Ab -
hal ten des Got tes diens tes ver wei ger ten, wur den sie durch ih re bür ger li -
chen und po li ti schen Geg ner gröb lich be lei digt und selbst ge zwun gen
das Land zu räu men. Dies war im Jah re 1429. Vier und zwan zig Ka no ni -
ker aus St. Agnes, un ter wel chen sich auch Tho mas be fand, der ge ra de
da mals zum ers ten Mal Sub-Pri or ge wor den war, wur den ge nö thigt nach
Fries land zu flüch ten, wo sie in dem Stif te Lü ne kerk so lan ge blie ben,
bis der im Jah re 1432 er folg te Tod des Paps tes dem Strei te ein En de
mach te und das Auf he ben der Ex com mu ni ca ti on die Span nung in Obe -
rys sel auf lös te, so daß die Klos ter brü der in Frie den zu rück kom men
konn ten. Un se rem Tho mas wird es in je ner Zeit wohl nicht an in ne rem
Streit und äu ße ren Müh se lig kei ten ge fehlt ha ben. We nigs tens ver si chert
der un be kann te Be richt er stat ter in der Klos ter chro nik über des sen Ab -
ster ben, „daß er in son der heit im An fan ge gro ße Noth, Ver su chung und
Ar beit ge tra gen hat“, und er selbst er klärt ir gend wo, da er vor all zu gro -
ßem Ver trau en auf Men schen warnt, nach drü ck lich: „ich bin es ge lehrt
wor den zu mei nem ei ge nen Scha den und, woll te Gott, zu grö ße rer Be -
hut sam keit und nicht um neue Thor hei ten zu be ge hen“.

Mit Aus nah me die ser tem po rä ren Stür me, se hen wir in Tho mas ein Still -
le ben von der edels ten Art, ja es ist in sei ner gan zen Er schei nung et was,
das un will kür lich an je ne cha rak te ris ti schen Bil der der nie der län di schen
Ma ler schu le aus dem 15. Jahr hun dert uns er in nert. Daß er mit den an -
dern Brü dern stets in Frie den leb te, un ter liegt wohl kaum ei nem Zwei fel
bei ei nem Man ne, der als Le bens re gel für den Um gang mit An de ren die
Vor schrift gab: „Bes ser ist es in Hin sicht auf Din ge, die gethan wer den
müs sen, in bit ten dem als in be feh len dem To ne zu spre chen. Sei be reit,
je den zu be frie di gen, der et was von dir ver langt, aber laß auch nie mand
ne ben dir mü ßig ste hen. Hand le, was die klei nen, welt li chen Din ge an -
geht, oh ne viel davon zu spre chen, und fol ge in grö ße ren und geist li chen
An ge le gen hei ten dem Wil len dei ner Vor ge setz ten. Mi sche dich nicht in
Din ge, die dei ner Sor ge nicht be foh len sind. Der Hab süch ti ge hat im mer
Man gel, dem gläu big Ver trau en den ge hört die gan ze Welt mit al len ihren
Schät zen.“ Aber noch ge wis ser ist es, daß er ein rei ches Maß des Frie -
dens für sich selbst ge noß und in man cher Hin sicht dem Bil de ei nes äch -



8

ten Got tes man nes ent sprach, das er ir gend wo mit fol gen den Wor ten ent -
wor fen hat: „Hei te ren An ge sichts, ru hig und an ge nehm im Re den, vor -
sich tig und or dent lich in al len Tha ten, über all Frie den und Se gen um sich
her ver brei tend.“ Er war ei ne ganz con tem pla ti ve Na tur und in ho hem
Ma ße be kannt mit dem bei Gott ver bor ge nen Le ben in Chris to, wo von
der Apo stel, Col. 3,3 re det. Sel ten sprach er oh ne Noth, und be son ders
dann nicht, wenn das Ge spräch aus schließ lich über welt li che Ge gen stän -
de han del te; wie ein Strom flos sen hin ge gen sei ne Wor te, wenn man über
Gott und über geist li che Din ge sprach. In eif ri ger und ge wis sen haf ter
Be nut zung der Zeit konn te er ei nem Je den zum Vor bild die nen. Bei der
ers ten Früh mes se selbst war er im mer der ers te, und hat te er ein mal sein
La ger ver las sen, so such te er dies spä ter, selbst wenn er sich et was un -
wohl fühl te, nicht wie der auf, son dern er setz te sich als bald an die Ar -
beit, schrieb ent we der treff li che Bü cher ab oder zeich ne te die Frucht sei -
ner ei ge nen Be trach tun gen auf. Nur die al le runent behr lichs te Ru he gönn -
te er sei nem Kör per und wenn spät am Abend der Ves per oder des Glo ria
letz te Tö ne ver klan gen, dann war im mer wie der Tho mas der letz te Bru -
der, der das Chor der Klos ter ka pel le ver ließ. Wo er nur konn te för der te er
die In ter es sen der Bru der schaft, der er sich mit gan zer See le ver bun den
fühl te, und auch dann, wenn Fremd lin ge, zu wei len aus fer nen Län dern
ka men, um ihn zu se hen und zu hö ren, zog er nim mer sich ängst lich zu -
rück. Er pre dig te selbst von Zeit zu Zeit, wahr schein lich in der Lan des -
spra che und meis tens aus dem Steg rei fe, nach dem er nur et was sei ne Ge -
dan ken ge sam melt oder auch wohl vor her ei nen kur z en Schlaf ge nos sen
hat te. In son der heit wid me te er sei ne Zeit mit gro ßer Freu de dem Un ter -
rich te und der Bil dung der Neu an ge kom me nen, de ren Auf sicht ihm be -
son ders an ver traut war, wie wohl er sich über haupt nie der Er fül lung ir -
gend ei ner Pflicht ent zog, zu der er sich be ru fen fühl te. Doch aber blieb
das hei li ge Ein sam, mit Gott ge mein sam, die höchs te Won ne sei ner See -
le. „Wenn er be te te, war sein An ge sicht wie ver klärt, dann“ – sagt ei ner
sei ner Bio gra phen – „stand er gleich sam nur mit den Spit zen der Fü ße
auf der Er de, und es schien, als wol le sein gan zer Kör per in den Him mel
auf flie gen, wo sein Geist und sein Ver lan gen war.“ Mit ten in fried li chen
Ge sprä chen mit den Brü dern fühl te er oft die An spra che des Herrn im In -
nern und bat um Er laub niß sich ent fer nen zu dür fen. „Ich muß ge hen,“
pfleg te er zu sa gen, „denn es ist Ei ner, mit dem ich in der Zel le mich be -
spre chen muß.“ Wie die meis ten From men je ner Zeit stell te er von Zeit
zu Zeit be son de re asce ti sche Ue bun gen an. Wäh rend er nun in Spei se
und Trank äu ßerst mä ßig, keu schen Ge mü thes und von gro ßer Sit ten rein -
heit war, pfleg te er sich an be stimm ten Ta gen der Wo che selbst zu gei -
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ßeln un ter dem re gel mä ßi gen Ab sin gen ei ner la tei ni schen Hym ne. Kein
Wun der da her, daß auch sein Aeu ße res mit der herr schen den Stim mung
sei nes in ne ren We sens ganz im Ein klan ge stand. Er war von mitt le rer
Ge stalt, fri scher wie wohl et was bräun li cher Ge sichts far be und sei ne Seh -
kraft blieb bis in sein ho hes Al ter un ge schwächt. Sei nem ers ten Bio gra -
phen Fran cis cus To len sis, der sich üb ri gens be klagt, daß kei ner sei ner
Zeit ge nos sen ei ne aus führ li che re Skiz ze von sei ner Per sön lich keit ge ge -
ben ha be, wur de noch ein halb ver wisch tes Bild niß von Tho mas vor ge -
zeigt, wel ches die Un ter schrift trug: In al len Din gen ha be ich Ru he ge -
sucht, die se aber nir gends ge fun den als in ver bor ge nen Win keln und Bü -
chern (im Nie der deutsch: in hör kens en de böks kens). Auch von sei nen
letz ten Le bens la gen ist nur we nig be kannt. Doch ge wiß lich, dem, des sen
Le ben ei ne be stän di ge Be trach tung des To des ge we sen war, konn te auch
das Ster ben nicht schwer fal len. Schon vie le Jah re vor her (1432) hat te er
schon sei nem äl te ren Bru der Jo han nes in dem Frau en klos ter Be tha ni en
bei Arn heim die Au gen ge schlos sen, und von wei te ren Ban den, die ihn
an Ver wand te ge fes selt hät ten, ver neh men wir nichts. Um so leich ter
muß te das Schei den ihm fal len, als er – in bei na he pa tri ar cha li schem Al -
ter – ein ging in die Ru he sei nes Herrn. „Im Jah re 1471 – so be rich tet uns
die Chro nik sei nes Klos ters – am Fes te des hei li gen Ja ko bus des jün ge -
ren (25. Ju li) starb un ser viel ge lieb ter Bru der, Tho mas von Kem pen in
dem 92. Jah re sei nes Le bens. End lich ward er in sei nem ho hen Al ter mit
ei ner Was ser sucht in den Schien bei nen heim ge sucht und ent schlief se lig
im Herrn.“ Bei dem ho hen Ruhm der Fröm mig keit, wel chen Tho mas mit
dem höchs ten Rech te ge nos sen hat, könn te es be frem dend er schei nen,
daß die ka tho li sche Kir che ihn nie ca no ni sir te, wie so vie le an de re vor
und nach ihm, die dies weit we ni ger ver dient hät ten. Die Ur sa che hier -
von liegt wahr schein li cher Wei se nicht al lein dar in, daß sei ner Ge schich -
te je nes wun der haft Le gen den ar ti ge fehlt, das nicht sel ten den ers ten An -
laß zu der ar ti gen Hei lig spre chun gen gab, son dern auch in dem Um stan -
de, daß die Brü der des ge mein sa men Le bens bei der rö mi schen Geist -
lich keit in Miß cre dit stan den, da sie sich kei ner der ap pro bier ten
Mönchs in sti tu ti o nen an schlos sen und da her noch ei ni ger ma ßen zu der
Welt ge rech net wur den. Er hat in des sen et was Bes se res ver dient, als ei -
nen so zwei deu ti gen Hei li gen schein, den Dank der gan zen Chris ten heit
al ler Con fes si o nen für die Er bau ung, die sie ihm in ho hem Ma ße zu dan -
ken hat te.

Wir den ken hier an sein Haupt werk, von wel chem u. a. der gro ße Hal ler
nicht im min des ten An stand nahm zu be haup ten: „Der Ver fas ser müs se
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ein Leh rer von über mensch li cher Tu gend ge we sen sein.“ So mit kann uns
nichts leich ter fal len als der Ue berg ang von dem Ver fas ser zu dem Bu -
che, das sei nen Na men ver ewigt hat, denn Tho mas und die Nach fol ge
Chris ti sind voll kom men eins in die sem Sin ne näm lich, daß das Le ben
des Ver fas sers der bes te Com men tar zu sei nem Wer ke, ja ei ne in Pra xis
ge brach te Imi ta tio Chris ti ge nannt wer den darf. Es ist hier nicht der Ort,
die Li te ra tur ge schich te die ses gold nen Büch leins, das bei wei tem den
meis ten Chris ten ober fläch lich oder doch dem Na men nach be kannt ist,
aus führ lich zu be han deln, noch viel we ni ger uns in den wis sen schaft li -
chen Streit zu ver tie fen, der über das sel be ge führt wird, ob näm lich Tho -
mas wirk lich des sen Ver fas ser ist, oder ob es, wie Vie le wol len von J.
Ger son, dem heil. Bern hard oder ei nem An dern ge schrie ben wor den ist.
Es ist ja be kannt ge nug, daß mehr als zweit aus end ver schie de ne la tei ni -
sche Aus ga ben und un ge fähr tau send fran zö si sche Ue ber set zun gen
davon be ste hen, von de nen al lein auf der Pa ri ser Bi blio thek mehr als 700
vor han den sind, wäh rend es au ßer dem in die meis ten be kann ten, so wohl
le ben den als tod ten Spra chen über setzt ist. Zwei Mönchs or den ha ben um
die Eh re ge strit ten, den Ver fas ser un ter ih re Or dens glie der zäh len zu dür -
fen und so gar das fran zö si sche Par la ment wur de im Jah re 1652 in die sen
Streit ver wi ckelt. Die ser acht ba re Staats kör per hat al ler dings die Fra ge
zum Nacht heil un se res Tho mas ent schie den, ist aber, wie es uns scheint,
et was über eilt da bei zu Werk ge gan gen. Uns ist es we nigs tens, nach den
ge lehr ten Un ter su chun gen, wel che auch noch in der letz ten Zeit dar über
ge führt wur den, kaum mehr zwei fel haft, daß die Imi ta tio wirk lich aus
dem Kop fe und Her zen von Tho mas a Kem pis her vor ge gan gen ist, und
ist al so die se kost ba re Frucht auf kei nem an de ren als nie der län di schem
Bo den ge zo gen. Von hö he rem Be lan ge ist die Fra ge, worin das Ei gent -
hüm li che (Cha rak te ris ti sche) die ser Schrift wohl lie ge, und wel chem
Um stan de es wohl die gu te Auf nah me mö ge zu dan ken ha ben, wel che
ihm nun schon seit bei na he vier Jahr hun der ten zu Theil ge wor den ist.
Und dann glau ben wir nicht zu ir ren, wenn wir die sen Ruhm in son der -
heit der ächt prak ti schen Rich tung des Ver fas sers zu schrei ben, wo durch
er, oh ne sich in theo lo gi sche Streit fra gen oder in Schul ge zän ke zu ver tie -
fen, den kür zes ten Weg zu dem Her zen und Ge wis sen der Le ser ge fun -
den hat. Aus ei nem li te ra ri schen Ge sichts punk te be trach tet, hat das
Büch lein nicht viel Au ßer or dent li ches. Das La tein könn te hier und da
rei ner sein, vie le Sprü che ha ben bei dem ers ten Blick et was ziem lich all -
täg li ches, wäh rend die Ein för mig keit der Ge dan ken wohl dann und wann
et was er mü dend ist. Das Gan ze aber durch we het ein Geist tie fer in ni ger
Fröm mig keit und ei ne sanf te stil le Lie bes gluth durch strömt es von An -
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fang. bis zum En de, so daß man es un mög lich aus der Hand le gen kann,
oh ne in ni ge Lie be für den Ver fas ser zu füh len. Oder lie ber man ver gißt
bei na he den Ver fas ser gänz lich, um al lein an den Herrn und an un ser
Ver hält niß zu ihm zu den ken. Es liegt et was Un per sön li ches, et was Ob -
jec ti ves in die ser Dar stel lung der Nach fol ge Chris ti, wo bei die In di vi du a -
li tät des Ver fas sers, wie wohl die se al lent hal ben durch schim mert, sich
nir gends in hin der li cher Wei se in den Vor der grund stellt und es so mit
leicht wird an sei ner Hand in das in ners te Hei ligt hum des christ li chen
Le bens ein zu tre ten. In ei nem sanf ten Glanz, wie Per len, die ne ben ein an -
der auf ei ne oft ver bor ge ne Schnur ge rei het sind, blin ken sei ne Sprü che
her vor und ge ra de weil kein über f lüs si ger Re de schmuck hier an ge bracht
ist, wird auch das Au ge um so we ni ger ab ge lenkt von der gro ßen Sa che,
auf wel che hier stets die An dacht hin ge wie sen wird. Hier zu kommt noch,
daß mit Aus nah me des vier ten Bu ches, wel ches der Be trach tung des hei -
li gen Sa kra men tes ge wid met ist und in wel chem die ka tho li sche Auf fas -
sung vom Abend mahl und von dem Pries ter thum nach drü ck lich in den
Vor der grund tritt, das gan ze Werk au ßer dem nicht hin der lich rö misch,
son dern viel mehr evan ge lisch-ka tho lisch ist. Der Ver fas ser steht nicht,
wie die rö mi sche Kir che, vor zugs wei se auf dem pe tri ni schen, nicht ein -
mal, wie die evan ge li sche Kir che, auf dem pau li ni schen, son dern viel -
mehr auf dem jo hannei schen Stand punk te, des sen vol le Ver wirk li chung
der Kir che der Zu kunft noch vor be hal ten bleibt, ja es ist, als ob wir in
ihm et was von dem Geis te Jo han nis des Täu fers ver bun den mit dem
Geis te Jo han nis des Evan ge lis ten hier er blick ten. Er ach tet christ li che Er -
kennt niß und Wis sen schaft kei nes wegs ge ring, doch nur als Mit tel, kei -
nes wegs als höchs tes Ziel sei nes Stre bens ist sie ihm werth. Was kann
prak ti scher und all ge mein nütz li cher sein, als Wor te wie die se: „Was
nutzt das Wis sen oh ne Furcht Got tes? Bes ser ein ein fa cher Bau er, der
Gott die net, als ein stol zer Phi lo soph, der sich selbst ver nach läs si gend,
den Lauf des Him mels be trach tet. – Was nutzt es dir, hoch über die Tri ni -
tät zu dis pu tie ren, wenn du der De muth er man gelst, um der Drei ei nig keit
zu ge fal len? – Je mehr je der sich stirbt, des to mehr fängt er an Gott zu le -
ben. – Gib dich stets in das Nied rigs te und es wird dir das Höchs te ge ge -
ben wer den. – Oh ne die Lie be Got tes und des Nächs ten nüt zen kei ne
Wer ke, wenn sie auch von Men schen ge lobt wer den, son dern sie sind
wie lee re Ge fä ße, die kein Oel ha ben, und wie Lam pen, die in der Fins -
ter niß nicht leuch ten.“ Doch wir wür den an kein En de kom men mit sol -
chen An füh run gen, auch wenn wir nur ober fläch lich hin wei sen woll ten
auf die rei chen Schät ze christ li cher Weis heit und Gott se lig keit, die hier
in der an spruch lo ses ten Form für künf ti ge Ge schlech ter nie der ge legt
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sind. Und be denkt man noch bei al le dem, in wel cher Zeit die ser Klos ter -
bru der leb te, wie ver hält nis mä ßig we nig und man gel haf te Hülfs mit tel zu
sei ner Ver stan des- und Geis tes bil dung ihm, im Ver gleich mit den Ge -
schlech tern der fol gen den Zei ten, zu Ge bo te stan den, und wie weit das
mön chi sche Ele ment, wel ches wir hier antref fen, sich über den herr -
schen den Geist der meis ten üb ri gen Or den er hebt, dann fängt man an das
ho he Lob zu ver ste hen, wel ches Män ner wie Leib nitz, Fon ta nel le, Gys -
ber tus Voe ti us u. And. der Imi ta ten ge spro chen ha ben und man sagt dann
ge wiß auch mit dem Letz ten: „Ich möch te wohl die Be haup tung wa gen,
daß ich, mit Aus nah me ei ni ger Klei nig kei ten, nach der hei li gen Schrift,
nie et was Ein fa che res, Kräf ti ge res und Gött li che res ge se hen ha be.“ Oh ne
Zwei fel steht die sem Lich te auch ei ne Schat ten sei te ge gen über. Die Leh -
re von der Recht fer ti gung durch den Glau ben kommt hier – und wie
könn te es auch an ders sein – nicht zu ihrem Rech te. Es ist mehr der
Chris tus in uns, als der Chris tus für uns, auf wel chen der lie be Ver fas ser
mit un wi der steh li chem Nach druck uns hin weist. Der gro ße Ge gen satz
zwi schen Sün de und Gna de ist nicht über all gleich scharf her vor ge ho -
ben; auch wä re wohl zu wün schen, daß der Mann, wel cher ge gen grö be -
re und fei ne re Un ge rech tig keit so ent schie den ei fert, hier und da der
Selbst ge rech tig keit we ni ger Nah rung bö te. Und gleich wie er fer ner in
sei ner ei ge nen Per sön lich keit das mensch li che Le ben nicht in sei ner gan -
zen Fül le, son dern nur Ei ne Sei te des sel ben sich an ge eig net und wie der -
ge ge ben hat, so ist auch sein Buch weit mehr ge eig net zu ei ner Richt -
schnur des in ne ren, als des äu ße ren Le bens. Auf man cher Sei te strahlt ei -
ne klös ter li che Ge ring schät zung der An ge le gen hei ten des täg li chen Le -
bens, ei ne Sucht, so weit wie mög lich jeg li chem Um gan ge mit der Welt
fern zu blei ben, durch, an statt daß ein Stre ben sich of fen ba re, den Herrn
in der Welt zu ver herr li chen, oh ne dar um von der Welt zu sein (vgl. Ich.
17, 15. 16). Es wür de in un se rem viel be schäf tig ten, prak ti schen, auf das
Aeu ße re hin ge rich te ten Jahr hun dert in man cher Hin sicht trau rig und son -
der bar aus se hen, wenn der Ty pus sei ner Fröm mig keit der all ge mein herr -
schen de wür de. Aber noch weit trau ri ger wür de es in eben dem sel ben
viel be schäf tig ten, prak ti schen, auf das Aeu ße re hin ge rich te ten Jahr hun -
dert mit Vie len aus se hen, wenn das Ele ment der christ li chen Fröm mig -
keit, auf wel ches Tho mas in sei nem Bu che uns hin weist, gänz lich ver -
mißt wür de und wenn dem er mat te ten Geis te ei ne Zu fluchts stät te der
Ein sam keit müß te ver schlos sen blei ben, in wel cher wir, als nothwen di -
ges Ge gen ge wicht ge gen al les Ge wühl um uns her, uns je des mal wie der
zu recht zu fin den su chen. Nächst der Schrift, könn ten wir in man cher
Stun de kaum ei nen bes se ren Füh rer und Freund da hin mit neh men, als
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ge ra de den sel ben Tho mas a Kem pis. Der Le bens- und Ge sichts kreis des
Jün gers Je su im neun zehn ten und im vier zehn ten Jahr hun dert sind un -
end lich ver schie den, aber das höchs te Ide al, wel ches Tho mas sich vor -
stell te, voll kom me ne See len ru he durch un be ding te Ue berg abe an Gott
und le ben di ge Ge mein schaft mit Chris to, ist für al le Zei ten das sel be und
wo so Vie le in un se ren Ta gen au gen schein lich zu viel von der Welt er -
war ten, da kann der geist li che Um gang mit ei nem Man ne, der die Welt
viel leicht zu we nig wür dig te, ein heils ames Cor rec tiv ih rer ver fei ner ten
Welt lie be und Sinn lich keit sein. Nie mand wird we nigs tens be zwei feln
kön nen, daß, gleich wie wir in Jo hann Wes sel die Blü the der theo lo gi -
schen Wis sen schaft un ter den Brü dern des ge mein sa men Le bens be wun -
dern, al so auch in Tho mas a Kem pis die Blü the der reins ten Asce tik und
Mys tik in dem sel ben Zeit raum uns dar ge bo ten wird.

Und so mit kom men wir schon fast von selbst zur Beant wor tung der Fra -
ge, in wie fern auch Tho mas un ter den ei gent li chen Weg be rei tern der Re -
for ma ti on ei ne Stel le ver dient und auch als sol cher in dem evan ge li schen
Ka len der ver ewigt wer den darf. Al ler dings hat man zu zu se hen, daß man
sei ne Be deu tung in die ser Hin sicht nicht über schät ze. So wohl in der
The o rie, als in der Pra xis hat der Ver fas ser der Imi ta tiv auf ei nem rein rö -
misch ka tho li schen Stand punk te ge stan den. In dem Diens te der Ma ria,
der Agnes und an de rer Hei li gen kennt er kaum Gren zen; er weiß in sei -
ner kind li chen Ein falt dann und wann von Er schei nun gen der heil. Jung -
frau zu er zäh len und hält sich von den pe lagia ni si ren den Ten den zen der
mit tel al ter li chen Theo lo gie kei nes wegs frei. Er ist ein ent schie de ner
Vert hei di ger der kirch li chen Ab laß the o rie und Trans sub stan ti a ti ons leh re
und lehrt den un be ding ten Ge hor sam ge gen die kirch li che Ob rig keit, in -
dem er ge gen das Ver derb niß der Hi er ar chie nur sehr im Vor bei ge hen
auf ge tre ten ist. Es scheint selbst hier und da, als ob er nie von den
Krank hei ten sei ner Kir che in je nen übel be rüch tig ten Ta gen ver nom men
ha be, und nir gends hö ren wir ihn, gleich ei nem Huß, Wi klef od. And. ge -
gen Ir run gen und Miß bräu che mit Ent rüs tung und Nach druck pro tes tie -
ren. Gleich wie in des sen sein Werk über die Nach fol ge Chris ti han delt, so
war auch sei ne gan ze Na tur weit mehr zur Nach fol ge, als zum Vor an ge -
hen, weit mehr zum Die nen, als zum Herr schen ge neigt, und selbst der
Um stand, daß er es le bens lang nicht wei ter als zu der Wür de ei nes Sub -
pri or ge bracht hat, ist in die ser Hin sicht ein cha rak te ris ti scher, sym bo li -
scher Zug sei ner Le bens ge schich te. Trotz dem aber war un will kür lich
sein Wir ken ein re for ma to ri sches, we ni ger durch das, was er sagt, als
viel mehr durch das, was er ver schweigt, und vor Al lem durch den Geist,
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der sei ne gan ze Er schei nung und Wirk sam keit durch at h met. Er hat näm -
lich der Got tes ge lehrt heit un ge fähr den sel ben Dienst ge leis tet, wel chen
So kra tes einst der Phi lo so phie er wie sen hat, als er die se aus hö he ren, un -
zu gäng li chen Sphä ren in die tie fe ren Re gi o nen der mensch li chen Ge sell -
schaft und des prak ti schen Le bens her un ter hol te. Er ließ das Dog ma der
rö mi schen Kir che un an ge foch ten ste hen, reg te aber ein Stre ben, ein Ver -
lan gen nach der in ne ren, nach der un mit tel ba ren, per sön li chen Ge mein -
schaft der See le mit Gott und Chris to an, das für die Pra xis der ka tho li -
schen Kir che in der Fol ge ver häng niß voll wer den muß te und dem Geis te
der Re for ma ti on kräf tig in die Hand ar bei te te. Der me cha ni schen Re li gi -
ö si tät des Ro ma nis mus sei ner Ta ge (opus ope ra tum) stell te er den Werth
der sub jec ti ven, in di vi du el len Fröm mig keit mit Nach druck ge gen über,
oh ne wel che al les An de re auch nicht von der min des ten Be deu tung ist.
Von dem Paps te spricht er, merk wür dig ge nug, kaum ein ein zi ges Mal
und dann al lein um zu er klä ren, daß er ein sterb li cher Mensch und mit
sei ner blei er nen Bul le, eben so gut als al les An de re nichts ist. Es ist, als
ha be er durch sein Bei spiel zei gen wol len, daß man ein weit ge för der ter
Christ, ja so gar ein weit ge för der ter ka tho li scher Christ sein kön ne, oh ne
et was von dem ul tra mon ta nisch-je su i ti schen Sau er t ei ge spä te rer Ta ge im
Her zen zu tra gen. Das Prin cip der Frei heit, wel ches man die Wur zel des
Re for ma ti ons wer kes nen nen kann, tritt bei ihm be stän dig in sei nem gan -
zen Werth her vor. Noch mehr, er emp fahl das Bi bel le sen nach drü ck lich,
brach te die heil. Schrift durch Ab schrei ben auch in An de rer Hän de, pre -
dig te al lem An schei ne nach in der Volks spra che und be för der te den Un -
ter richt des jün ge ren Ge schlechts so viel dies nur in sei nem Ver mö gen
lag. Daß aber die Ent wick lung al ler die ser Prin ci pi en frü her oder spä ter
auf ei ne Spal tung in der be fleck ten Mut ter kir che hin aus lau fen müs se, hat
oh ne Zwei fel Nie mand we ni ger als der ein fäl tig from me Tho mas ver mu -
thet. Be mer kens werth bleibt es in des sen, wenn wir z. B. die Aeu ße rung
von ihm ver neh men: „mehr soll tet ihr auf Gna de und Barm her zig keit
euch ver las sen, als auf eu re Ge be te und gu ten Wer ke. Ge hor sam ist bes -
ser als Op fer.‘ )“ So darf auch nicht über se hen wer den, daß er sich fast
aus schließ lich zur Be stä ti gung und Vert hei di gung sei ner Wor te auf die
Bi bel und nur sel ten auf Kir chen vä ter oder Leh rer, und noch weit we ni -
ger auf Conci li en und De cre te be ruft. Wir könn ten zu al le dem noch hin -
zu fü gen, daß sich un ter sei nem Ein flus se ein Mann ent wi ckelt hat, der
noch mit un end lich hö he rem Rech te zu den Weg be rei tern der Re for ma ti -
on ge rech net wird, der be rühm te Jo hann Wes sel näm lich; doch wol len
wir lie ber, als noch aus führ lich auf die se und an de re re for ma to ri sche Zü -
ge in dem Bil de des Tho mas hin zu wei sen, nun zum Schlus se noch be -
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mer ken, daß ge ra de sei ne Haupt schrift ein tref fen der Ty pu sevan ge li scher
Ka tho li ci tät ge nannt wer den darf. Die Nach fol ge Chris ti weist uns ja fast
aus schließ lich auf das je ni ge hin, worin al le äch ten Chris ten der ver schie -
dens ten Kir chen ge mein schaf ten über ein stim men, und schwer lich wird
man von dem Büch lein schei den kön nen, oh ne zu gleich das Ge fühl mit -
zu neh men, wie viel auch die bei den Haupt abt hei lun gen der christ li chen
Kir che, bei al ler Ver schie den heit, doch noch mit ein an der ge mein ha ben.
Der gläu bi ge Ka tho lik und der äch te Sohn der Re for ma ti on, wel che über
die ses Buch hin sich die Bru der-Hand ge ben kön nen und bei de den
Haupt in halt des sel ben un be dingt an neh men, müs sen sie nicht am En de
ei ner hö he ren Ein heit sich be wußt wer den?

Die sämmt li chen Wer ke des Tho mas a Kem pis sind öf ter aus ge ge ben
wor den, kein ein zi ges be fin det sich je doch dar un ter, das so gro ßen Ruhm
als sei ne Nach fol ge Chris ti er wor ben und das so vie le Frucht ge tra gen
hät te. Hö her noch als sein Werk bleibt in des sen stets sei ne Per son bei der
Chris ten heit an ge schrie ben, nicht al lein des halb, weil er ein her vor ra gen -
der Ver tre ter der ächt ger ma ni schen Mys tik und Asce tik sei nes Jahr hun -
derts, son dern vor Al lem, weil er ein le ben di ger Jün ger Chris ti ge we sen
ist. Hat er auch die Mär ty rer kro ne für die Sa che des Herrn nicht ge tra -
gen, so war er doch in ei nem an de ren Sin ne des Worts le bens lang sein
treu er Zeu ge und hat es in der stil len frei wil li gen Mar ter der täg li chen
Selbst ver leug nung um Chris ti wil len so weit ge bracht als nur sehr we ni -
ge vor oder nach ihm. Dar um wird er auch jetzt dro ben im Lich te die
Wahr heit sei nes ei ge nen Wor tes er fah ren, daß der Weg des Kreu zes der
kö nig li che Weg des Chris ten ist, und sei ne Se lig keit wird nun ge wiß
nicht mehr da durch ge stört, daß er, der so ger ne un be kannt zu blei ben
wünsch te, jetzt von lau sen den ge kannt und ge ach tet wird. Noch aus dem
Him mel scheint er mit Pau lus uns zu zu ru fen: „seid mei ne Nach fol ger,
gleich wie ich ein Nach fol ger Chris ti bin.“ (1. Cor. 11, 1.) Und wenn Ein
Wort des sel ben Apo stels un ter sei nem Bild niß ste hen müß te, dann möch -
te wohl dies das pas sends te sein: „Als die Un be kann ten und doch be -
kannt; als die Ster ben den und sie he wir le ben; als die Ge züch tig ten und
doch nicht er töd tet; als die Trau ri gen aber al le zeit fröh lich; als die Ar -
men, aber die doch vie le reich ma chen; als die nichts in ne ha ben und
doch al les ha ben.“ (2. Cor. 6, 9. 10.)
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Tho mas von Kem pen – Can ti cum de pa -
ti en tia ser van da. (Lied von der Ge duld).
Ad ver sa mun di to le ra
Pro Chris ti no mi ne.
Plus no cent sae pe pro spe ra
Cum le vi fla mi ne.

Quum a mul tis mo le s t a ris,
Ni hil per dis, sed lu cra ris.
Pa ti en do pro me re ris,
Mul ta bo na con se que ris.
Nam De um ho no ri fi cas,
Et an ge los lae ti fi cas,
Co ro nam tuam du pli cas,
Et pro xi mos aedi fi cas.

La bor par vus est et bre vis vi ta,
Merces gran dis est, quies in fi ni ta.
To ties mar tyr Dei ef fi ce ris,
Quo ties pro Deo poe n am pa tie ris.

Pa ti en do fit ho mo me li or,
Au ro pulchri or, vi tro cla ri or,
A vi ti is pur ga ti or,
Vir tu ti bus per fec ti or.
Je su Chris to ac cep ti or,
Sanc tis quo que fi mi li or,
Hos ti bus suis for ti or,
Ami cis ama bi li or.

In Do mi no sem per spe ra,
Age rec ta, pro fer ve ra.
Coram Deo te hu mi lia,
Et gra ti am in ve nies.
Ama pau ca et fim pli cia,
Et pacem bo nam repe ries.

Dul de, Christ, des Le bens Lei den,
Dich dem Her ren ganz zu weihn.
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Bes ser sind sie oft, als Freu den
Und des Glü ckes Son nen schein.

Ob sie noch so schwer dich drü cken,
Sind sie doch für dich Ge winn;
Dul den füh ret zum Ent zü cken
Und der Schmerz zur Won ne hin.
Dul dend lernst du Gott ver trau en,
Und die Sel’gen freun sich dein,
Ler nest An de re er bau en,
Und dich selbst dem Him mel weihn.

Wie das Gold be währt durchs Feu er,
Wird durch Trüb sal auch dein Herz.
Bes ser und von Feh lern frey er
Ma chet dich des Le bens Schmerz.

Du er langst bey Je su Gna de;
Sei nen Heil’gen wirst du gleich,
Wirst auf dor nen vol lem Pfa de
Im mer mehr an Tu gend reich.
Flücht’gem Schmer ze folgt die Kro ne,
Kur z em Kamp fe ew’ger Sieg;
Zu der treu en Zeu gen Loh ne
Füh ret Gott durch Lei den dich.

Drum in dei nem gan zen Le ben
Hoff‘ auf ihn, sey fromm und rein.
Hast du hier dich Gott er ge ben,
Gehst du dort zur Ru he ein.
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Ge be te
Nach fol ge
Al le mei ne Wün sche, o Herr, sol len dei nem Wil len un terthan sein. Im -
mer dar will ich spre chen: Herr, wenn es dir ge fällt, so ge sche he es al so;
wenn es dir zur Eh re ge reicht, so laß es durch mich voll bracht wer den;
wenn du es heils am fin dest, so laß es mich er lan gen; wenn du aber
siehst, daß es das Heil mei ner See le nicht för dern wür de, so til ge auch
das Ver lan gen da nach aus mei ner See le!

Ich will nichts an ders bit ten als in wahr haf ti ger De muth, und mit voll -
komm ner Hin ge bung mei nes Wil lens Al les dir an heim ge ben, o Va ter,
der du nach dei ner Weis heit mir gibst wie viel du willst, und was du
willst, und wann du willst.
Ma che es denn im mer mit mir, wie du weißt daß es mir gut ist, wie es dir
ge fällt und wie es dir zur grö ße ren Eh re ge reicht. Stel le mich, wo hin du
willst; wen de mich mit dei ner Hand hin und her; ich bin zu dei nem
Dienst be ri et; ich will nicht mir le ben, son dern dir, und o möch te ich dir
nur voll kom men le ben!

O mö ge dei ne Gna de bei mir blei ben und in mir wir ken, und bis ans En -
de bei mir be har ren! Laß mich im mer nur das ver lan gen und wol len, was
dir ge fällt, dein Wil le sei der mei ne; mein Wol len und mein Nicht wol len
sei im mer nur Eins mit dem dei ni gen. Gib mir, daß ich dich mehr als al -
les Wün schens wert he ver lan ge; daß ich in dir ru he und mein Herz sich in
dir al lein be frie di ge. Du al lein bist der wah re Frie de und die wah re Ru he
des Her zens. In die sem Frie den, das ist in dir, dem Ei nen höchs ten und
ewi gen Gut, will ich ein schla fen und ru hen. Amen.

Buß ge bet
Herr, ich will ge gen mich selbst be ken nen mei ne Un ge rech tig keit: dir, o
Herr, will ich be ken nen mei ne Schwach heit. Oft wirft mich ei ne klei ne
Ver an las sung dar nie der und be trü bet mich. Ich neh me mir vor tap fer zu
strei ten, aber wenn auch nur ei ne er träg li che Ver su chung über mich
kommt, so bin ich als bald in gro ßer Noth. Aus dem Ge ring fü gigs ten er -
wächst mir oft schwe re An fech tung. Und wenn ich mich nur ei ni ger ma -
ßen si cher glau be, wäh rend ich die An fech tung nicht füh le, so fin de ich
mich bald dar auf gänz lich selbst von schwa chen An grif fen über wun den.
Bli cke, o Herr, auf mei ne Nied rig keit, und auf die Ge brech lich keit, die
dir be kannt ist. Er bar me dich mein und rei ße mich aus dem Sün den -
schlamm, da mit ich nicht gar dar in un ter ge he und ewig lich dar in ver har -
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re. Das ist es was mich oft pei nigt und be stürzt macht, wenn ich vor dein
An ge sicht tre te, daß ich so leicht wan ke und so schwach bin, mei nen
Lei den schaf ten zu wi der stehn. Denn ob ich wohl nicht im mer in die sel -
ben wil li ge, so ists mir doch ei ne schwe re Last, daß ich so von ih nen an -
ge steckt bin, und es ver drießt mich im mer so im Strei te zu le ben. Sie he,
so groß ist mei ne Schwä che, daß die bö sen und ei teln Ge dan ken wohl
leicht lich in mich ein gehn, aber schwer sich ver trei ben las sen.

O schaue doch, du star ker Gott Is ra el, du eif ri ger Lieb ha ber der gläu bi -
gen See le, schaue doch an die Mü he und den Schmerz dei nes Kin des,
und ste he mir bei in al lem mei nen Vor neh men. Stär ke mich mit Kraft aus
der Hö he, da mit nicht der al te Mensch, das elen de Fleisch, das dem
Geis te noch nicht völ lig un ter wor fen ist, die Ober hand ge win ne und be -
hal te. Ste he mir bei im Kamp fe da ge gen, der mir, so lan ge ich in die sem
elen den Le ben ath me, be stän dig ob liegt, daß ich der einst ans Ziel ge lan -
ge und die Kro ne er rin ge, die du den treu en Strei tern auf be hal ten hast.

Knecht Go� es
Herr, mein Gott, al ler wah ren Gü ter Fül le! wer bin ich, daß ich zu dir zu
re den mich un ter fan ge? Dein ärms ter Knecht bin ich, ein Wurm und kein
Mensch, weit är mer und ver werf li cher, als ich es weiß und zu be ken nen
wa ge. Den noch, o Herr, ge den ke, daß ich nichts bin, nichts ha be, nichts
ver mag, und du al lein gut bist, ge recht und hei lig, all mäch tig und Al les
er fül lest. Nur den Sün der läs sest du leer, nur zu dem Sün der ge hest du
nicht ein. So ge den ke doch dei ner Barm her zig keit und er fül le mein Herz
mit dei ner Gna de, der du al le dei ne Wer ke nicht un er füllt las sen willst.
Wie kann ich mich er tra gen in die sem elen den Le ben, wenn dei ne Barm -
her zig keit und Gna de mich nicht stärkt? Wen de dein An ge sicht nicht von
mir, ver zeuch nicht, dein Ge schöpf heim zu su chen, nimm dei nen Trost
nicht von mir, daß mei ne See le nicht vor dir sei wie ein dür res Land!
Herr, leh re mich dei nen Wil len thun; leh re mich wür dig und de müthig
vor dir wan deln; denn du bist mei ne Weis heit, der du mich nach der
Wahr heit kennst, und mich er kannt hast, ehe denn die Welt war und ehe
ich das Licht des Le bens schau te.

Dank
Ich dan ke dir, Herr Gott, für al le dei ne Wohl that, die du mir er zei get
hast, daß du mich ge schaf fen hast zu ei nem ver nünf ti gen Men schen, und
hast mich er lö set durch das un schul di ge Blut dei nes lie ben Soh nes, mei -
nes Herrn und Hei lan des Je su Chris ti, und bit te dich, lie ber Va ter, ver lei -
he mir dei ne Gna de, dein hei li ges Wort wohl zu ler nen, christ lich zu le -
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ben und se lig zu ster ben, durch Je sum Chris tum, dei nen lie ben Sohn, un -
sern Herrn. Amen.

Ein Ge bet des De müthi gen, aus �e fem Ge füh le des ei ge nen Un wert hes
Mein Herr, was ist der Mensch, daß Du sein ge denkst, oder ein Men -
schen sohn, daß Du ihn heim su chest? Wie hät te der Mensch je ver die nen
kön nen, daß Du ihm Dei ne Huld an ge dei hen lie ßest? Wie könnt‘ ich kla -
gen, wenn Du mir Dei ne Huld ent zö gest? Was dürf te ich mit Grun de da -
ge gen ein wen den, wenn Du mei ne Bit ten nicht er hör test? Wahr haf tig,
dies Ei ne kann und darf ich mit al ler Wahr heit den ken und sa gen: Aus
mir al lein und oh ne Dich, bin ich nichts, und ver mag ich nichts und ha be
nichts Gu tes an mir; aus mir al lein, und oh ne Dich bin ich ge brech lich
und ohn mäch tig zum Gu ten, und stre be im mer nach dem, was nichts ist:
und, wenn Dei ne Macht mich nicht un ter stüt zet, Dein Licht mich nicht
im In nern er leuch tet, so wer de ich noch ganz lau und zucht los. Dank Dir
für al les Gu te, das ich zu Stan de brin ge, denn al les Gu te kom met von
Dir! Ich bin aus mir und vor Dir – ei tel Nichts, ein Mensch un stät und
schwach. Was ha be ich nun für Grund und Recht, von mir selbst groß zu
spre chen, oder an de re von mir gro ße spre chen zu las sen? Viel leicht –
weil ich aus mir, Nichts bin? Ein Ruhm – auf Nichts ge baut – wä re doch
un ter al lem, was ei tel ist, das Ei tels te. O, die ei te le Eh re, sie ist wahr haf -
tig, die ers te Ei tel keit, und ei ne See len pest, die al les Gu te töd tet; denn sie
ent blößt uns von der Gna de des Him mels, und raubt uns das Klein od der
wah ren, in nern Herr lich keit. Denn, so bald der Mensch an sich selbst sein
Wohl ge fal len fin det, hast Du Miß fal len an ihm. Und, wenn er dem Lo be
der Men schen nach ei let, so ver liert er dar über den wah ren Werth, den
ihm nur die wah re Tu gend ver schaf fen kann.

Ster be ge bet
Komm, Herr Je su, und nimm mich hin weg aus dem frem den Lan de, ho le
mich ins Va ter land und brin ge mich in das ver lor ne Pa ra dies zu rück.
Komm, mein Er lö ser, und laß mich Theil neh men an Dei ner ewi gen
Herr lich keit. Zeit ist es, daß ich zu Dir ge lan ge, Zeit, daß Du mei nen
Leib der Er de schenkst, von der er ge nom men ist. Ich sor ge nicht sehr,
wo man ihn hin le gen und wie man ihn be han deln mag; wenn nur der
Geist wohl be hal ten zu Dir kommt. Herr, in Dei ne Hän de be feh le ich
mei nen Geist; mein Fleisch mag in Hoff nung ru hen, bis Du es am jüngs -
ten Ta ge er we cken wirst. O er wünsch ter Tag, o ge seg ne te Stun de, da ich
Dein Ant litz schau en soll! O Sohn Got tes, der Du mich durch Dein hei li -
ges Blut er lö set hast, nimm mich nun auf in Dein Reich; denn es ver langt
mich herz lich, mit Dir Os tern zu fei ern!
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Abend mahl
Du be fiehlst, o Herr, daß ich mich zu ver sicht lich Dir na hen soll, wenn
ich an Dir Theil ha ben, wenn ich die Spei se der Un sterb lich keit emp fan -
gen will. Kom met her zu mir, sprichst Du, Al le, die ihr müh se lig und be -
la den seid, ich will euch er qui cken. O sü ßes und lieb li ches Wort, mit
dem Du die ar men und be dürf ti gen Sün der zum Ge nus se Dei nes Lei bes
und Blu tes ein la dest! Aber wer bin ich doch, o Herr, daß ich mich un ter -
ste hen darf, Dir zu na hen? Sie he, der Him mel Him mel fas sen Dich nicht;
wie kann ich Dich un ter mein Dach tre ten las sen? Ach, und wie oft ha be
ich Dein hei li ges Ant litz ver letzt, wie sel ten bin ich ge sam melt, wie oft
zer streut ge we sen! Aber den noch sprichst Du so freund lich: Kom met her
zu mir Al le! und ich glau be Dei ner Ver hei ßung, weil Du es sprichst. Hier
in Dei nem hei li gen Sa cra men te bist Du ge gen wär tig, wah rer Gott und
wah rer Mensch; hier emp fängt man ei ne rei che Frucht des ewi gen Le -
bens, so oft man in An dacht und Glau ben hin zu tritt. O Herr, wie wun der -
bar han delst Du mit Dei nen Aus er wähl ten, daß Du Dich sel ber ih nen zu
ge nie ßen gibst! In die sem Sa cra men te wird geist li che Gna de ge spen det
und die See le zur Tu gend ge stärkt; ja selbst der schwa che Leib fühlt sich
dar nach er frischt und er quickt. Dar um sa ge ich Dir Dank, lie ber Hei land,
ewi ger Hirt, daß Du uns Ar me ei ner so gro ßen Ga be ge wür digt und mit
Dei nem eig nen Mun de uns so freund lich zu Dir ge la den hast, da Du
sprichst: Kom met her zu mir, Al le, die ihr müh. se lig und be la den seid,
ich will euch er qui cken.

Sehn sucht nach Go�
O mein theu ers ter Herr Je sus Chris tus, wer giebt mir Schwin gen wah rer
Frei heit, daß ich auf flie gen und in Dir Ru he fin den kann? Wann wer de
ich doch voll emp fin den, wie freund lich Du bist, mein Gott? Wann wer -
de ich mich ganz in Dir sam meln und vor Lie be zu Dir nichts mehr von
mir füh len? Ach, viel Elend stoßt mir in die sem Jam mertha le zu, das
mich oft ver wirrt, trübt und um wölkt; das mich oft hin dert und zer streut,
fort reißt und ver strickt, und nicht frei zu Dei nen Lie bes ar men kom men
läßt, die im mer dar den se li gen Geis tern of fen ste hen. Laß Dich mein
Seuf zen und die viel fa che Qual mei ner Ver las sen heit auf Er den rüh ren,
Du Glanz der vä ter li chen Herr lich keit, Trost der pil gern den See le. Vor
Dir ist mein Mund, auch wenn ich nicht re de, und auch mein Schwei gen
spricht zu Dir. Wie lan ge zö gert mein Herr, zu mir zu kom men? Ach, daß
er doch zu mir Aerms ten kä me und mich fröh lich mach te; daß er doch
sei ne Hand aus streck te und mich Elen den al ler Bedräng niß ent ris se!
Komm, komm; oh ne dich kann ich kei nen hei tern Tag, kei ne hei te re
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Stun de fin den. Mö gen An de re su chen statt Dei ner, was sie wol len; mir
ge fällt nichts An de res und soll Nichts ge fal len, als Du, mein Gott, mei ne
Hoff nung, mein ewi ges Heil. Ich wer de nicht schwei gen, nicht zu bit ten
auf hö ren, bis Dei ne Gna de mir wie der leuch tet, bis Du in ner lich zu mir
sprichst: Sie he, da bin ich, bei Dir bin ich, weil Du mich ge ru fen hast!

Schöp fung
Ich prei se Dich, Va ter und Herr Him mels und der Er den, der Du Al les
aus Nichts ge schaf fen hast durch Dei nen ein ge bor nen Sohn im hei li gen
Geis te. Auf Dein Wort giebt der Him mel Re gen zur rech ten Zeit und die
Er de reich li che Früch te. Son ne und Mond er leuch ten die Welt und die
Ster ne krei sen in ge ord ne ten nächt li chen Bah nen. Quel len spru deln,
Flüs se strö men, Fi sche al ler Art schwim men in den Ge wäs sern. Es flie -
gen und sin gen die Vö gel un ter dem Him mel, es hüp fen auf den Ber gen
die Re he und Hir sche; es freut sich das Vieh auf den fet ten Trif ten. Die
Wie sen grü nen, die Fel der blü hen, al le Bäu me des Wal des spros sen und
tra gen Früch te. Das sind Dei ne Wer ke, o Gott, der Du al lein gro ße Wun -
der thust.

Trägst du dein Kreuz wil lig,
Trägst du dein Kreuz wil lig, so wird es dich tra gen. Trägst du es un wil -
lig, so machst du aus ei nem Kreu ze zwei, und musst es den noch tra gen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu -
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei -
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck -
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi -
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei -
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein -
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des -
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan -
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts -
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar -
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach -
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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